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Wohl und

Hochedelgeborne

Hochzuverehrende Herren!

ſ;
Cs war von jeher mein ſehnlichſtes Ver
langen Jhnen die Beweiſe meiner unbe—

grenzten Hochachtung und Verehrung of—

fentlich an den Tag legen zu konnen.

Jndem nun der Entſchluß gegenwar

tige Blatter dem Publikum zu ubergeben

ſeine Ausfuhrung erhielt, bot ſich die will—

kommenſte Gelegenheit zu Realiſirung je—

nes Wunſchesmir dar.
Jch halte dabei Dero allbekannte

Milde feſt im Auge, und getroſte mich

gutiger Nachſicht und Verzeihung fur das
Unternehmen, dieſe Blatter Jhnen zu
widmen.



Erlaubenmir Ew. Worhl- und
HochzEdbe kgeb. hiermit den Wunſch zu

verbinden: daß Jhre weiſe Amtsfuhrung

jederzeit nur Tage des goldenen Friedens

Naunb der redlichſten Burgertreue ſehenmoge.

Zu fernerer ho hen Gewogenheit, em
pfiezlt ſich hierdurch angelegentlichtt

—Ew. Wohl undHöchedelgeboren

„Zittau,
im Janugr 1818.

Zauj ergebenſter ül

KarlFriedrich Kretſchmunn
J
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Vorerinnerung.

Die Zahl derer, welche jene Schreckens-
zeit mit Augen ſahen, in welcher Zittau,
im Gefolge des ſiebenjahrigen Krieges, den
23. Juli 1757, auf die ſchrecklichſteArt
zerſtort ward, kann zwar nur noch klein
ſeyn, jedoch iſt gewiß jedem biedern Zit—

tauer, alleswas Bezug auf. ſeine theure Va—
terſtadt hat, eine willkommene Auffindung.

Als die Sturme der neuern Zeiten
uns ſchonend voruberbraußten, und ihrer
Verderben uber nachbarliche Gegenden ſich

entluden, als in jener ruheloſen Mainacht
des Jahres 1813 Biſchofswerda's Schick-—

ſal am Himmel mit Flammenſchrift brann—

te; da ward' unſre ganze Dankbarkeit ge—

gen die ſchutzende Vorſehung rege, wir
blickten mit Thranen auf unſre leidenden
Bruder, das Schickfal, unſerer Vorfahren,
ihnen einſt von einem ahnlichen Damon



des Krieges zubereitet, trat lebendig vor
unſere Augen, und die Geiſter der in Flam—
men und Graus Verſunkenen ſprachen um

freundliches Andenken mahnend zum Herzen.

So unternehme ich es denn, die in
meinen Handen befindlichen Brieſſchaften,
langſt modernder, doch darum noch nicht
vergeſſener Biedermanner, zu ordnen und
zu beärbeiten, um meinen werthen Mitbur—
gern ein bleibendes Denkmal jener Zeit

aufzuſtellen,wobei ich.weniger auf loh—

nenden Dank als auf freundliche Anerken—

nung meiner gutgemeinten Unternehmung
rechnen will.

Gecſſchrieben zu Zittauam Jahres. und
Gedachtnißtage den 28ſten Juli 1817.



Einleitung.

Die kaiſerliche. Armee unter Oberbefehl des
Prinzen Carl von Lothringen, uber 100,000
Mann ſtark, hatte die zwei Meilen von Zittau

gelegene bahmiſche Stadt Gabel aus feindlichen

Handen befreit und beſetzt; ſie naherte ſich

nun der Oberlauſitz, und ihr Vortrapp ruckte

am 1Ften Juli des Jahres 1757 im Ange—

ficht der von dem Preuſſen beſetzten Stadt
Zittau uber Olbersborf in die Gegend derſel—

ben. Den 18ten Juli Nachmittags zwei Uhr,
geſchah eine Aufforderung an dieſe Stadt durch

den öoſtreichiſchen Oberſt von Waldenau, wil



cher in Begleitung eines Tronmpeters herein

tam, und vom Cammandanten Oberſt von Die—

ricke nur abſchlagliche Antwort erhielt.

Am tigten naherte ſich die Avantgarde

der ſogenannten kleinen preuſſiſchen Armee un—

ter Graf Schmettau, Franz von Braunſchweig

und Seidlitz, beſtehend aus 9 Bataillons Jn

fanterie, einem Regiment Dragoner und einem

Huſarenregiment, welche dem ſtarken Feuern ei—

ner von den Oeſtreichern auf dem Eckertsber
ge etablirten Batterie, zum Trotz ſichin die

Stadt warfen.

Dleſe Truppen, ſo wie das ein paar Ta
ge ſpater nachfolgende Hauptkorps, hatten mit

Hunger. und allem denkharen Ungemath auf ih

rem Marſche gekampft, ſich durch unwegſame

Geburge von bohmiſch Leippa uber Rumburg
bis hieher durchgezwangt. und bei Kamnitz

Bagage und Pontons: verloren. Um ſonerfreue

licher waren ihnen  die in der Stadt aufgt-
buuften. Vorrathe von Lebenßmitteln.



Die Oeſtreicher ſtanden in ihren weitlauf—

tigen. Lagern uber die Neiße. und! bis an die

Vorſtadte: ausgebreittt.

Den 2oſten ruckten die in der Stadt
befindlich geweſenen beiden Cavullerieregimenter

J

duech dasWeherthor uber Herwigsdorf dem

ſich langſam nahernden, vom Prinz von Preuſ
ſen gefuhrten, Hauptkorps entgegen, welches

den 22ſten uber dem bei Herwigsdorf gelege—

nen Landberge erſchien, und in dieſer Gegend
Lager ſchlug. Noch denſelben Nachmittag mar—

ſchirten9 Bataillons mit 5 bis 60o0 Brod—

wagen zu dem Hauptkorps, ſo daß nur 5

ſchwache Bataillons in der Stadt als Beſa—

tzung guruck blieben. Die Oeſtreicher ließen

dieß ruhig geſchehen, aber vom Abende dieſes

Tages an begonnen nun die furchtbaren
Ereig—

niſſe, deren Hauptmomente aus glaubwurdigen

Handſchriften getzogen, dieſe Blatter darſtellen

ſollen.



Um ditſen Handſchriften moglichſt getreu

bleiben zu: konnen, liefere ich ſie ſelbſt, und

es iſt aus ihnen nur dasjenigein Wegfall ge-
kommen, was ſeinen Bezug auf fremdartige

Gegenſtande hatte.

menhanges der Begebenheiten wegen.

1



Erſter Brief.

Zittau, in September 1757.

Gvndblich, mein wirtheſtet Freund, nach den

erſten freien Athemzugen ſeit jenen Schreckens-
tagen des Julimonats, ſeit dieſer Zeit voll
Sorgen, Unruhe und Noth, kommen mir einige
Augenblicke der Muſe, die ich nicht beſſer an—

wenden kann, als zu einer ſo lang entbehrten
ſchriftlichen Unterhaltung mit meinem Jugend—
freunde, deſſen Gegenwart mir auch in den

ſchwarzeſten Momenten der verfloſſenen Zeit das
Wunſchenswertheſte ſchien.

unſrer erduldeten Leidben, es liegt Jhnen Jhren
fortwahrenden gutigen Geſinnungen gemaß, be
ſonders daran, ruckſichtlich meiner ſelbſt die

J
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genauern Details zu erfahren; ſo will ich denn
Jhrem Wunſche genugen, ſo ſchmerzhaft mir
auch die Erinnerung ſeyn wird. Nur laſſen J

Sie mein freundſchafiliches Bitten ſtatt finden,
baß das Ganze wielleicht wegen Mangel geho—

riger Ordnung und nothigen lichtvollen Zuſam—
menhanges Jhret Nuchſicht bedatf. Leider iſt
und kann ja bei uns ſelbſt die alte Ordnung
der Dinge nicht ſo leicht wieder hergeſtellt

werden, oft weiß, ich- ja ſelbſt kaum, ob ein
ſchwerer Traum meine Sinne befing, oder ob
ich wirklich wachend  dieſe Trummern unſrer
vor wenig  Mongten ſo bluhenden Stadt erbli
cke? Doch meinet eigene dahin geſchwundene

Haabe, aus der ich oft das und jenes von
Erinnerungen angeſprochin! hervor  ſuchen will,

 und mit bittern Schmerze“ vermüſſe, dieſe berg
hohen Schutthaufenauf denen blaſſe abgezehrte

Jammiergeſtalten  herum wanken und inruhren.
ber Vergeſſenheit ihrer Ohnmacht ſchwache Ver—
ſuche machen, ob ſie:nicht noch etwas ihres
vormaligenWohlſtandes den; Trummern  ihrer

Wohnungen. und Gewolber entreiſſen tkonnten,
bleß alles begrundet die traurige Gewißheit, daß
wir in der Wirklichkelt leben.
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 Unſere bluhende Stadt, die Krone der

Sechsſtabte, wurden Sie kaum mehr erkennen!

Binnen ſechs Stunden lagen unſre prachtigt

Hauptkirche, das Rathhaus, die geiſtlichen
baude, das Waiſenhaus, zu dem 547 burger—

liche Nahrungenin Schutt und Aſche, auch
wurden faſt alle ubrigen Hauſer mehr oder
weniger beſchadiget. Gegen hundert Perſonen,

zum Theil aus den angeſehenſten Familien fan—

den einen jammervollen;Tod im Rauche und
unter dem ſturzenden Geſteine, oder wurden
bürch Stuckkugeln zerſchmettert. Viele wurden
mehr oder minder verwundet, und von den er—

ſtern ſtarben ſchon einige, wahrend von den
letztern ſo mancher ein. ſtets ſieches keben da—

hin. ſchleppen wird, welches Loos auch ſo man—
chem die ausgeſtandenen Schreckniſſe bereitet
haben:. durften.

Dennoch findet nian vieſes gleichnißloſe

Ungluck, dieſen weit in die Millionen gehenden
Schaden in den mieiſten. Zeitungsblattern nuroberflachlich erwahnt, und dabei oft die ahge
ſchmackteſten Veranlaſſungsgrunde als Zugabe.

Zald heißt es: man habe nur das hier
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befindliche preuſſiſche Mehlmagazin verbrennen

wollen, bald tragt unſer wurdiger Magiſtrat
die Schuld, bald ſind unſre friedlichen Burger

in rebelliſchen Aufſtande begriffen geweſen.

Eins ſo unwahr als das andere! Rath und

Durgerſchaft waren keinesweges zu Gunſten der

Preuſſen geſtimmt. Wir freuten uns vielmehr,

als in den erſten Tagen des Juli die öſtrei—

chiſche Armee unſre Grenzen betrat, und laut
ward ſogar dieſe Freude, als wir den Land

mann mitten unter den kaiſerlichen Truppen un—

geſtort ſeinen heuer beſonders reichen Erndte—

ſegen einſammeln ſahen Nicht minder erlaub
ten wir uns gegen die Preuſſen ſo manche

Bemerkung uber ihre Schwache im Verhaltniſ-

ſe zu den Oeſtreichern und uber die Unmog—

lichkeit ihrerſeitsdieStadt zu behaupten, daß

dieſelben nur zu deutlich bemerken konnten, wie

wenig wir ihre Parthie ergriffen: Und den—*

noch mochte man uns gern Partheilichkeit,Aufe

ruhr und wer weiß was noch alles zur Laſt

legen! Mit wenig Worten: wir haben auch

nicht die geringſte Veranlaſſung zu jenen Be
ſchuldigungen gegebent



Jch werde nun, um der fernern Darſtel-

lung unſerer Schickſale nicht vorzugreifen, die

nahern Reflexionen uber die iuthmaßliche Ver—

anlaſſung derſelben vor der Hand noch ver
ſchieben, und jetzt bis zum Anbeginn der fur

uns ſo ſchrecklichen Zeitperiode zuruckgehen.

unſre Stadt befand ſich alſo in preuſſi—

ſchen Handen. Die Beſatzung derſelben unter

dem Oberſt von Diericke, war, ſo wie das

Armeekorps, dem ſie angehorte, im Verhaltniſſe

Ju den Oeſtreichern nur ſchwach. Dieß gab

uns Hoffnung ein baldiges Ende dieſer be—

denklichen Lage zu erleben, eine Hoffnung, die
badurch noch mehr Grund erhielt, daß die am

19ten Juli eingeruckten beiden Kavallerieregi-

menter am 2oſten und am 2aſten ſogar 9

Bataillons Jnfanterie die Stadt wiederum ver
ließen und ins preuſſiſche Lager zogen. Nichts

war uns glaublicher, als daß die ubrige Gar—

niſon, nur noch aus 8 ſchwachen Bataillons
beſtehend, jenen bald folgen wurde. Der Ge—

neral Graf von Schmettau fuhrte inzwiſchen

den Oberbefehl in der Stadt, und dieſer war

es, welcher die hier befindlichen Magazinvorra

the. fur das im Lager ſtehende Armeekorps in
B
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Beſchlag nahm, und eben mit jenen 9 Batail—
lons5 bis 600 Brodwagen dahin abſendete.

Dieß im Lager ſtehende Armeekorps beſtand aus
hungernden, von allen Wiberwartigkeiten des
Marſches hierher zu hart angefochtenen Truppen,

welche augenſcheinlich nur dieſe fehlenden Be
durfniſſe erwarteten, um ebenfalls ihren Marſch
weiter fortzuſetzen. Zwar außerten die in der
Stadt befindlichen Preuſſen. daßſie ſtark ge
nug waren, dieſelbe zu ſchutzen, auch war uns
der Commandant als „ein ſtrenger veſter Mann
bekannt; aber wir konnten uns dennoch nicht.

von der Moglichkeit uberzeugen, daß dieſe kleine

Armee, der großen Kaiſerlichen uber 10o,ooo,
Mann ſtarken, die Spitze zu bieten wagen wur-
de und belachelten jene Aeußerungen als leere.

Großſprechereien. Die noch etwa hin und
wieder aufſteigenden Beſorgniſſe, von einem Zu—

ſammentreffen beider Armeen auf unſern Grund
und Boden, wurden auch durch den Umſtand,
daß Oeſtreichiſcher Seits nicht einmal ein Ver
ſuch, die Menge ins preuſſiſche Lager abgefuhr-
ter Brodwagen zu nehmen, gemacht wurde, ge—

hoben, und ſo ſchien es denn unbezweifelt,

daß die gegenſeitigen Heerfuhrer ganz andere
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Abſichten haben mußten, als die, in unſern
Umgebungen den Waffentanz zu beginnen.

Als nun Freitags, den 22ſten, jene 9

Bataillons ausmarſchirten, ſtand die zuruck ge
bliebene Beſatzung den ganzen Tag auf ihren
Allarmplatzen unterm Gewehr; Abends 8 Uhr
erſchien der ſchon am 18ten hier geweſene

Oberſt von Waldenau am Weberthore mit ei—

ner abermaligen Aufforderung, ward daſelbſt

vom Oberſt Diericke abgeholt, und mit verbun
denen Augen in das Quartier des General

Schmettau gefuhrt, woeine anderweite ab
ſchlagliche Antwort erfolgte. Dieſe zweite Auf-

z forderung erhohete unſere Beſorgniſſe wieder,

Te

ob  wir gleich. das Nahere von dieſer Unter
handlung nicht erfahren konnten; allein wir
beruhigten uns von neuen, als kurz nachher

gegen 9 Uhr das bisher den ganzen Tag. auf-
marſchirt geweſene Militair abtrat und ruhig

in ſeine Quartiere ging. Nur das Bohmiſche—

und FrauenThor blieben ſtark beſetzt, und wur—

den inwendig mit vollen Mehlfaſſern aus, dem

Magazine und andern Gerathſchaften verrammelt.

Jch blickte an dieſem heitern Sommerabende ge
dankenvoll aus. dem Fenſter auf die ruhigen Strae

n



ßen, da ſchlug es eben o Uhr. Nun noch eine ge—

rauſchloſe halbe Stunde, als die Sache mit einem

male eine unvermuthete ernſtere Wendung erhielt!
S

Plotzlich krachte ein Kanonenſchuß, und
ein Feuerballen flog uber die Stadt hin. Bald
folgten mehrere, jedoch immer einzeln. Das Mi—

litair ſturzte aus den Hauſern nach den Allarm
platzen; das Krachen der Kanonen, das Ziſchen

der Kugeln, welche die Lufte durchſchnitten, das
donnernde Commandowort, das Wehklagen der
Menſchen, ergriffen mich im Jnnerſten, und
gaben ein wurdiges Vorſpiel zu dem kommen—

den Tage. Unſchlußig, ungewiß was zu thun

ober ju laſſen ſey, ſtand ich unter meinen

Hausgenoſſen, und wir waren ſammtlich der

Meinung, daß dieſes Unternehmen nur den
Preuſſen den ernſten Willen ihrer Gegner an—

deuten, und dieſelben zu ſchnellerer Raumung
der Stadt beſtimmen ſollte. Der Augenſchein
unterſtutzte dieſe Meinung, da alle Kugeln (eine
einzige ausgenommen, welche in einPrivathaus
ſchlug,) zu hoch gingen, keinen Schaden thaten,
und nur wenige an den äffentlichen Platzen,

wo ſich das Militair gewohnlich verſammelte, 4

als beim Marſtalle und bei der Hauptwache
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niederfielen. Bis nach 12 Uhr hielt das Schie
ßen mit kurzen Pauſen an, dann horte es mit
einemmale auf, und die Ruhe ward fur dieſe

Nacht nicht weiter geſtort. Schuchtern forſch
te man, ob die Preuſſen ſich noch nicht ent—

fernt hatten; ſie waren aber immer noch in
der Stadt und öoſtreichiſcher Seits war nicht

einmal eine Unternehmung auf die Thore ge—

ſchehen. Wir getroſteten uns alſo dieſes Ab—

marſches zum folgenden Tage, ſchafften Waſ—
ſer auf die Boden, und verbargen Dinge, auf
die wir beſondern Werth legten in den Kellern,
um doch das Beſte zu ſichern, falls, was doch
eine Moglichkeit ſchien, die Stadt mit ſturmen
der Hand genommen werden ſollte, und etwa
das ungluck einer Plunderung dabei uns trafe
Jch hatte nur Weniges in einen Coffer gewor-
fen und dieſen ſelbſt in den Keller geſchleppt,

da meine Hausgenoſſen, wie es ſo zu gehen

pflegt, nur fur ihr Eigenthum Hande und Raum
hatten. Als Folge der bisherigen Anſtrengun

gen und des kaum uberwundenen Schreckens, ſuchte

uns ein ruhiger Schlaf, und ſchloß, leider fue lange
Zeit, zum letztenmal unſre Augen wohlthuend zu.
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Zweiter Brief.

Zittau, im Gepteniber 1756.

Mit klopfendem Herzen, als ſollte der Mor—

gen des verhangnißvollen 23zſten Julis von
neuem beginnen, angeſprochen von den Schre—

ckenbilbern dieſes Flammentages, welche unaus—

tilgbar meinem Geiſte vorſchweben, ergreife ich
heut die Feder, um Jhuen, verehrter Freund;

durch getreue Darſtellungder folgenden furcht—

baren Ereigniſſe Gnuge zu leiſten.
Die fruhern Morgenſtunden des 2gſten

Juli brachten eben nichts Bedeutendes mit ſich;
benn das Hin und Wiedermarſchiren der Mi—

litz unb das damit verbundene Gerauſch war
uns zur Gewohnheit geworden. Ohune beſon—

bers bange Ahnungen verſtrich der Morgen

bis gegen 9 Uhr, wo ich mich ankleidete, weil
ich ausgehen und Erkundigungen einziehen woll.

te. Wen ich auch auf meinem Wege traf und
anſprach, der war mit mir daruber einverſtan—
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den, daß die Preuſſen heut gewiß die Stadt

verlaſſen, und wir noch vor Abend unſre Be—

freundeten und Allürten in derſelben bewirthen

wurden. Am Markte traf ich auf einen be—

kannten preuſſiſchen Offizier, der inich ſcherzenb

fragte: „Wie mir das geſtrige Nachtſtuck ge—

fallen habe?« Jedoch konnte ich auch von
ihm nichts Beſtimmtes uber den Abmarſch er

fahren, und der Refrain ſeiner Aeußerungen

ging da hinaus: „daß es man keine Noth
haben wurde !et

Eben ſchlug es o Uhr: Da ward ein

Auflauf, ber oſtreichiſche Oberſte in Begleltung

eines Trompeters erſchienvon neuem, und wur—

de, wie gewohnlich, mit verbundenen Augen

zum Commandanten gefuhrt. Jch beſchloß nun
ſeine Rucktehr abſuwarten, und bald fanden
ſich mehrere Neubegierige zu mir. Nach einer

kleinen halben Stunde kam der Oberſte zuruck,

und wie ſchloſſen aus feineni trotzigen Daher
ſchreiten, daß er eben keine erwunſchte Antwort
erhalien baben muſſe. Noch ſtand ich in Ge

dauken vertieft da, als ich mich leiſe an der

Schulter beruhrt fuhlte; es war der vorige

preuſſiſche Offizier: „Machen Sie ſich aus
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„dem Staube, es wird Ernſt!et fluſterte er

mir ins Ohr, druckte mir die Hand und ver—

lor ſich unter der Menge. Jn eben dem Mo—
ment ſprengte der Oberſt Diericke mit ſeinem

Adjutanten aus dem Hauſe, und nach dem

Frauenthore hin. Beſturzt eilte ich nun nach

meiner Wohnung, und war erſt auf halben
Wege, als ein Kanonenſchuß krachte, eine feu—

rige Kugel ziſchte, und von mehrern Stimmen

Feuer! geruffen wurde. Es brannte bereits
auf der Neuſtadt. Der Kanonendonner

ver
vielfaltigte ſich jetzt. Mit zitternden Knieen
erreichte ich meine Behauſung, die Feuerglocke

ſchlug, die Trommeln wirbelten und die Kugeln
fielen ſo haufig, daß, als ich, vom Pflichtgefuhl
getrieben, wieder umkehren und meinen Eltern
beiſpringen wollte, mir dieſes Unternehmen mit

unvermeidlicher Lebensgefahr verknupft erſchien.

Jn alller Eile warf ich noch einige Dokumente,

etwas Waſche und Kleidbung in den Keller,

und dieſe ergriffne Sicherſtellung rettete mir
felbſt das Leben, indem wahrend des Herun—

terſteigens eine Stuckkugel einſchlug, welche

Zimmer und Treppe zertrummerte.
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Nur die Hausflur gewahrte uns noch ei—

nen ſichren Aufenthalt: Ununterbrochen krachte

indeß der Donner des groben Geſchutzes zu
dem Praſſeln der Flammen, dem Brechen des
Gebalkes und dem Rollen des zuſammenſturzen

den Geſteines: Das Heulen und Wehklagen
der Weiber und Kinder miſchte ſich in das
Getoſe, und ſelbſt wir, Manner waren in ſol—
cher Beſturzung, daß wir kaum mehr vernunf—

tig zu denken und zu handeln vermochten.

Jch wagte es jetzt, die Hausthur zu offnen,

und gewahrte mit Entſetzen einen immer mehr

und mehr
um ſich faſſenden Gluthſtrom, der

ſich auch uns gemachſam naher walzte. Gegen

11 Uhr ſtanden die nachbarlichen Gebaude und
mein Haus bereits ebenfalls in vollen Flam—

men, wodurch ich mit meinen Hausgenoſſen

unter augenfcheinlicher Lebensgefahr unſre frieb—

liche Behauſung zu verlaſſen gezwungen wurde.
Nun war die Frage, wo eine ſichre Zuflucht

zu finden? Freilich, hatte man gewußt, daß das
Weberthor offen ſey, und es eine ungehinderte

Paſſage in das preuſſiſche Lager gabe, ſo wur—

den wir obhnſtreitig dieſen Weg eingeſchlagen

haben, ſo das wir der noch bevorſtehenden
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faſt 7ſtundigen  Todesangſt entubrigt geweſen
waren; allein wir hatten davon keine Kennt—

niß, und waren auch vielleicht nicht lebendig

bis dahin gelangt: Wir fluchteten daher unter
den großen Bogengang des Rathhauſes, deſſen

ungeheuere Decke der Gewalt der Kugeln hof—

fentlich trotzen konnte, und hatten hier wenig—
ſtens den Vortheil freier zu athmen und vor
dem Erſticken oder Verſchutten geſichert zu ſeyn.

Bald aber ward es auch hier unſichtr, da
mehrere Grenaben in der Nahe zerſprangen und

deren einprellende Stucken uns die Beine zü

zerſchmettern droheten.

Endlich waren wir ſo glucklich, in dem
geraumigen bombenveſten Rathskeller ein Unter—

kommen zu finden: Hierher hatten ſich mehrere

Rathsperſonen und andere angeſehene Familien
gerettet, und wir erwarteten nun gemeinſchaft—

lich unſer weiteres Schickfal. Ein neues Schre—

cken! das Glocken- und Laternenwerk des Rath—

hausthurmes ſturzte mit ſolchem Getoſe herun—

ter, als ob alles in Trunimern geſchlagen würde.

Unausgeſetzt dauerte das Bombardement

fort, und ſo brach denn endlich die !vierte
Nachmittagsſtunde heran. Jetzt erſchien ein



preuſſiſches Hufarenkommando vor dem Keller,
und forderte Wein. Der Fuhrer dieſer Huſa—

ren, ein junger muthiger Coruet, ließ ſich miĩt

uns ins Geſprach ein, bedauerte, warnte vor
der Gefahr in dem Keller verſchuttet zu wer—

den, und rieth uns den Weg ins preuſſiſche

Lager einzuſchlagen, wohin er uns einige Mann
Bedeckung mitzugeben verſprach:Er ſelbſt dur—

fe ſeiner Ordre nicht ungehorſam werden, wel—

che darin beſtehe Unordnungen und Plunde—

rungsverſuchen der Soldaten moglichſt zu ſteuern.

Es hatte aber niemand Luſt von ſeinem Aner—

vbieten Gebrauch zu machen, worauf uns der

Cornet unſerm Schickſal uberließ. Bald nach
her wollte preuſſiſche Jnfanterie Mehl in den

Keller legen, welches wir nur mit großer

Muhe ablehnen konnten. 20

Noch bange anderthalb Stunden verleb—

ten wir nun betaubt und im duſtern Hinbril
ten, als das Donnern des Geſchutzes mit ei-
nemmale verſtummte. Es war 8 Uhr. Man
lauſchte ünd glaubte immer wieder von neuem
Kauounenſchuſſe zu vernehmen, ſo ſehr bebten

und drohnten dieſe Schreckenstzne noch vor
unſerm Gehor. Es wurden hierauf ein paar



28

beherzte Manner auf Kundſchaft ausgeſendet,

welche eiligſt zuruckkehrten und die Botſchaft
brachten: dis Preuſſen hatten die Stadt ver—

laſſen, und die Kaiſerlichen hielten ſo eben

durch die gewaltſam eroffneten Thore, (namlich

das Frauen- und Bohmiſchethor,) ihren Ein—

zug. Sogleich eilten nun die Glieder unſers

verehrten Magiſtrats die Sitger zu empfangen,

beſchwert mit unzahligen Bitten und Wunſchen,

unſer Schickſal ia recht eindringend an das

Herz des oſtreichiſchen Heerfuhrers zu legen;

ein Geſchaft, das allerdings unter die ſchwie—

rigſten gehorte, da man ſchon von den zuruck—

gekehrten Kundſchaftern von der Stimmung des

faiſerlichen Militairs, durch deſſen laute Aeu—

ßerungen unterrichtet war. Wir andern blie—

ben vor der Hand noch beifammen, theilten

uns unſre Beſorgniſſe mit, und wurden endlich

durch einem in den Keller dringenden immer

ſtarker werdenden Rauch in große Verlegenheit
geſetzt. Jch ging herauf und ward beim Auf—

machen der obern Kellerthure gewahr, daß die

daneben gelegene Portechaiſenſtube heller Lohe

brenne; erſchrocken machte ich die im Keller
befindlichen mit der drohenden Gefahr bekannt,
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worauf alles ſchleunigſt ſich aufdie Straße
rettirirte.

Mitten auf dem Markte betrachtete ich

jetzt das nicht zu beſchreibende Schauſpiel, der

in vollen Flammen ſtehenden Stadt; aber die

unertragliche Hitze, das ſturzende Gebalke und

die zuſammenrollenden Geſteine ließen mich hier

nicht lange raſten. Das Schickſal meiner Nel—

tern zu erforſchen war mein erſter Gedanke,

allein leiber unausfuhrbar; denn die Budiſſiner

Gaſſe glich einem Gluthſtrome, und auch die

eben ſo ſtark brennende Webergaſſe, verſperrte

mir den Weg. Jetzt' fanden ſich mehrere Bur—

ger zu mir, und beredeten mich, aus dem of—

fenen Frauenthore das Weitezu ſuchen, da uns

allen leider kein Obdach in der zerſtorten Stadt
blieb, auch ſogar von mehr als einer Seite
die augenſcheinlichſte Gefahr drohte. Haſtigen

Schrittes und mit ſengenden Sohlen ging es
jetzt uber die herumliegenden. Brander und glu
henden Ziegeln durch die Spuhrgaſſe, welche

nicht ſo ſtark mehr brannte. War hier nicht

bie ſchutzende Hand Gottes uber mir, ſo fand

ich einen fichern Tod. Ein brennender Balken

ſturite hart neben mir nieder! Dieß beflugelte
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unſre Schritte noch mehr, und wir langten auf
der Neuſtadt an. Welch ein Gewuhl von Sol—

daten aller Waffengattungen! Die ungluckli—

chen Burger mitten unter ihnen, mit Fauſt- und

Kolbenſtoßen und den ſchmahlichſten Schimpf—

reden uberſchuttet. Faſt gaben wir alle Hoff—

nung auf, hier durchzukommen, da ruhrte einem

wackern Offizier unſer Jammern, er trat zu
uns, erkundigte ſich wer wir waren, und hieß

uns ihm folgen. So kamen wir mit unſag—

licher Muhe bis unter das Thor, und wateten

bis an die Knochel in preuſſiſchen Mehle, aus
den zerſtuckten Faſſern, mit denen man-das
Thor verrammelt hatte. Unſer Fuhrer ſagte ei—

nem hier haltenden Commandirendem zu Pferde,

einige Worte auf franzoſiſch, und ließ uns ſchnell

hinter ſeinem Rucken wegpaffiren. Vor dem

Thore war das Gedrange noch dichter als in
der Stadt. Einen einzigen. erſchoſſenen. Preuſſen

n

ſah man liegen. Deutſche, ungariſche, bohmiſche
Scheltworte ſlogen umher, und mehrere. ange
ſehene Burger, zum. Theilbis aufs Hemde aus—

geplundert, wurden wieder nach der, Stadt ge—

trieben. Uns brachte unſer Fuhrer in ein, nah—

delegenes Haus, welches er ſich zum Quartier
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auserſehen hatte, vor demſelben ſtand ſein Ba—
taillon unter Gewehr. Wii erhielten Speiſe
und Wein, und konnten dem Edelmuthigen nur
ſtummen Dank und thranenvolle Augen geben.

Hier erholten wir uns wieder etwas von den

ausgeſtandenen Schreckniſſen, und der brave

Major, nebſt ſeinen humanen Offiziers, that
alles mogliche, uns die gegenwartige traurige

Lage vergeſſen zu machen. Nach einer Stunde

ruckte er mit dem Bataillonins Lager, es
blieb nur ein Piquet vor dem Hauſe zuruck,

deſſen Befehlshaber, einem Oberlieutenant, wir
angelegentlichſt empfohlen wurden. Der Major

ſelbſt trocknete beim Abſchiede eine Thrane von
ſeinem Heldenauge, und ſchied leider fur immer

von uns, da ſein Corps noch dieſelbe Nacht
eine anderweite Marſchbeſtimmung erhielt. Gr-—

mattet bis zum Hinſinken, die erlebten Schre—

ckensſcenen immer noch vor Aug und Ohr,

wollte keinem von uns ein beruhigender Schlaf
beglucken, zudem war die

ganze Nacht durch
das Hin und Hermarſchiren des Militairs, das
Anrufen der Poſten unh das Ab und Zugehen

in unſerm Quartier ſehr, unruhig, und leider

Airſchwebten noch uberdir die. meiſten von uns



wegen ihrer Augehorlgen in der bangſten Un—

gewißheit. Wir wollten daher gern einen Ver—

ſuch machen, ob wir in der Stadt oder in
den Vorſtadten etwas von den lieben Ange—

horigen erfahren konnten: Der Oberlieutenant

ſuchte uns zwar die mit dieſer Unternehmung

verknupfte Gefahr vorſtellig zu machen, da er

um uns zu begleiten, ſeinen Poſten nicht ver
laſſen durfe, gab uns aber doch, als wir
darauf beſtanden, ein paar Mann zur Bede—

ckung mit. Allein unſer Unternehmen ſchlug

fehl, denn uberall wieſen uns die Patrouillen

zuruck, und wir konnten nur (Nachts 12 Uhr)

um die Stadt gehen, welche einen furchtbar
ſchonen Anblick mit ihren zu dem nachtlichen

Himmel emporwirbelnden Flammen gewahrte.

Dieſe Wanderüng war daher bald zu Ende:
bei der Zuhauſekunft geriethen wir in neue
Angſt, als uns geſagt wurbe: Die ganze Vor—

ſtadt ſchwebe in der augenſcheinlichſten Gefahr,
weil das Feuer im Buckertſchen Hauſe auf der

Neuſtadt, wo ſich ein bedeutendes preuſſiſches
Pulvermagazin befinde, allen Anſtrengungen der

Gewaltigung Trotz biete: Alle entbehrlichen

Mannſchaften aus der Vorſtadt, und ſogar aus

J
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dem Lager wurden ſtarke Detachements zum Lo—

ſchen hereinkommandirtund erſt nach einer durch
angſtigten Stunde kam uns die Gewißheit, daß
die Gefahr voruber ſey.

Wir verſuchten nun noch ein paar Stun—

den zu ruhen, mir aber wenigſtens gelang dieß

nicht, da alles in mir und um mich in noch zu

großer Spannung war; ich verbrachte daher

den Reſt der Nacht meiſt im Geſprach mit
den Soldaten zu, aus deren Aeußerungen nur zu

deutlich hervorging, was man von uns gehal—

ten habe, zumal da der preuſſiſche Commandant
die jedesmalige Aufforderung mit Beziehung

auf den Beiſtand der bewaffneten Burger ab—

geſchlagen habe.
Jetzt, mein wertheſter Freund, gonnen Sie

mir auch eine Erholungl Die gegenwartige
Darſtellung hat alles ſo lebendig wieder in
mir erregt, daß ich dieſer Erholung ſehr be
durftig bin. Nachſtens den weitern Erfolg!



Dritter Brief.

Zittau, im Oectober 1757.

Do wenig mir jetzt wegen gehaufter Geſchaf—

te bei einer neu zu treffenden hauslichen Ein—

richtung Zeit ubrig bleibt, ſo will ich dennoch

den weitern Verfolg unſrer Leidensgeſchichte

heut aufzeichnen, da. Jhre gutige Theilnabme

an unſerm Schickſale noch immer von Dauer iſt,

und ich Jhren Wunſchen wie bekannt immer

moglichſt zu begegnen ſtrebe.

Nach langer unruhiger Nacht brach end—

lich der Morgen des 24ſten Julis an: So—
gleich machte ich mich auf den Weg, die ge—

ſtrigen unterbrochenen Nachforſchungen wegen
meiner guten Eltern und andrer guten Freun—

de, uber deren Schickſal ich eben ſo ungewiß

war, weiter fortzuſetzen. Es gelang mir ohne

Hinderniß in die Stadt zu kommen; kaum

kannte ich ſie ſelbſt mehr! Graßliche Ruinen
umgeben von berghohen Schutt- und Aſchen—

2



J

35

haufen ſtarrten mich an, hier und da leckten
die Flammen wieder empor, ein peinigendes
Schweigen herrſchte in den verodeten Straßen,
und gleich enthaupteten Rieſen ſtiegen unſre ver—

wuſteten Stadtthurme uber dieſe Trummern em—

por. Nach und nach kehrten mehrere Ausgewan—
derte zuruck, blaſſe entſtellte Geſichter, denen die

Thranen in den hohlen Augen vertrocknet wa-
ren; nur leiſe Klagen horte man, zum Himmel
gerungene Hande, in den Boden wurzelnde Bli—
cke waren allgemein, und nur allmahlich loſte ſich
dieſe Erſtarrung in ſanftere Wehmuth auf; die
unglucklichen zerſtreuten ſich, um die Platze ihrer
verwuſteten Wohnungen, in denen ſie noch vor
wenig Tagen geborgen und glucklich geweſen

waren, aufzuſuchen. Still, den Blick von die—

ſen Jammerſcenen kehrend, wandelte oſtreichiſches

Militair an uns voruber, nicht ohne manches
im Unmuth ausgeſprochene Wort voll Galle und
Bitterkeit anhoren zu muſſen. Dieß konnte frei—
lich nichts mehr helfen, allein ſolchem Schmerze
konnte und mußte man verzeihen! Jetzt erfuhr
ich, was ich noch nicht wußte, daß namlich ei—

ne große. Menge Menſchen in den Kellernin
J welchen ſie eine ſichre Zuflucht zu finden hofften,
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einen langſamen qualenvollen Tod gefunden hat—

ten. Zudem war dieſer und jener von dem

ſturzendem Gebalke und Steinwerck erſchlagen

oder gefahrlich beſchadigt worden, daneben warf
auch das Gerucht viele Perſonen zu den Tod—

ten, die ich bald darauf mit herzlicher Freude

geſund und wohlbehalten wieder antraf. Nur
wegen meiner Eltern konnte ich, der eifrigſten

Nachforſchungen ungeachtet, zu kejner Gewiß—

heit gelangen. Ein paarmal ward ich ſogar in

die tiefſte Bekummerniß geſetzt, da einige der An
geſprochenen unter mitleidigen Achſelzucken verſi—

cherten: daß die Meinigen, wie mehrere Perſo—

nen in der Budiſſiner Gaſſe, ebenfalls im Keller
umgekommen waren. Jch konnte dieſen Nach-
richtennur das veſte Vertrauen auf Gottes
Schutz, der mir in dieſen Tagen ſo augenſchein—

lich zur Seite geſtanden, und die Erfahrung,

daß ich ſo manchen fur todt ausgegebenen le—

bend wiedergefunden hatte, entgegenſetzen. Bei-
nahe ſchien meine gefurchtete Vermuthung in

Gewißheit uberzugehen, da dieſer ganze Tag ver—

ſtrich, ohne das Geringſte weiter ausmitteln zu

konnen. Traurig kehrte ich daher am Abende—

in mein, Quartier zuruck, ermudet von dem ſteten

J

—5—



37

Herumlaufen; denn nicht nur die Stadt und
Umgegend hatte ich unzahlichemale durchſtrichen,

ſondern war auch auf unſern vorſtadter Garten
beſitzungen mehrmals vergeblich geweſen. Nicht
die Sorge um meine Zukunft, ſondern lediglich

der peinigende Gedanke an die theuern Eltern
ließ mich auch dieſe Nacht ruhelos zubringen.

JMit werdendem Tage begonn ich meine

Wanderungen von neuen, und gelangte eben nach

dem Weberthore, als zu meinem freudigſtenEr—

ſtaunen die Mutter mir mit einemmale entge—

gen kam. Stumm hielten wir uns lange um—

ſchlungen, und dann wollten die Fragen und

Gegenreden kein Ende nehmen. Auch der Va—

ter lebte, obgleich vom Schreck erkrankt; beide

hielten ſich in einem Hauschen der außerſten

Vorſtadt auf, beide hatten mit Schrecken auch

von mir die Todespoſt vernommen, und ebenſo

wie ich, nur die Kleider auf dem Leibe gerettet.
Jetzt, da mein Hauptkummer erledigt war,

bandelte ich wieder mit voller Beſonnenheit, und

ließ es mein Erſtes ſeyn, meinem Eltern die

fehlenden Lebensmittel zu verſchaffen, wobei mir
das gute Vernehmen, in welchem ilh mit dem

er

wahnten Oberlieutenant ſtand, ſehr dienlich war,
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indem ich durch ſeine Vermittelung aus dem La—

ger, wo Ueberfluß an Brodt und Fleiſch herrſch—

te, die fehlenden Bedurfniſſe leicht erhielt. So
war denn wenigſtens den dringendſten Bedurf—

niſſen vorgebeugt, und Gott half weiter. Meh—

rere meiner landlichen Clienten beeiferten ſich,
mich mit Geld und Nahrungsmitteln zu verſor—

gen, auch unſre Verwandten in Großenhain u—

a. O. thaten ihre milde Hand auf, ſo, daß wir
ſammtlich wieder unter Dach und Fach auf ei—

nen unſrer Garten wohnen und fur Mangel völ—

lig geſichert ſfind. Ein Gluck, bas uns vor hun—

derten der unglucklichen Einwohner zu Theil
ward! dennoch bleibt unſer Verluſt bedeutend

groß, und unſre Wohlhabenheit beſchrankt ſich

nur noch auf zwei Garten in der Vorſtadt.
Silberzeug, Geſchmeide, Dokumenteund ſo man—

ches Werthvolle iſt ganzlich verloren, verbrannt
und zerſchmolzen!

Mit Gottes Hulfe verbeſſerte ſich auch

nach und nach die Lage der andern ungluckli—

chen Bewohner Zittaus. Die Nachbarſchaft han—

delt auf das Freigebigſte, von nah und fern
langen milde Beiſteuern an, einige hundert Stuck
Dukaten haben unſre Prinzen durch die hieſige

ονÊ



Geiſtlichkeit vertheilen laſſen, und ein gnadiges
50 Geſchenk der Konigin, begleitet mit der huldvoll

ſten Zuſchrift und den Verſicherungen fernerer

Hulfe hat ſo manche Thrane vom ſorgenden

Angeſicht getrocknet; die Verwaiſten derer aber, die

ihren Tod in Rauch und Flammen fanden, tro—

ſte der hochſte Helfer und lindre ihren Schmerz!
Nachſtens noch Einiges uber die muthmaßliche

Veranlaſſung, zu der beiſpielloſen Zerſtörung

unſrer armen Stadt.

Jmmer mit herzlicher Freundſchaft
P. P. P.



Vierter Brief.

Zittau, im October 1757.
coIch erinnere mich gar wohl, daß ich mehrere

Wochen mit derverſprochenen Zuſchrift im Ruck—

ſtande verblieben bin; allein Jhre freundſchaft—
liche Nachſichtwird mir dieſe Regligenz, welche

mannigfaltige Zerſtreuungen und Arbeiten herbei—

fuhrten, gewiß verzeihen. Mit Erſtaunen! be—

merken Sie in Jhrem letzten lieben Sendſchrei—

ben, wie Sie die Veranlaſſung zu ſolchen ſchreck
lichen Maaßregeln, als gegen die faſt wehrloſe

Stadt ergriffen worden ſind, durchaus nicht be—

greifen konnten: Aufrichtig geſtanden, es geht

uns Zittauern eben ſo, und es iſt außer Zwei—

fel, daß wenigſtens bis jetzt, die zunachſt in die

Augen fallenden Veranlaſſungen an ihren Ort
geſtellt, daruber ein unaufklarbares Dunkel waltet.

Das Bombardement begann, wie Sie nun
wiſſen, den 23ſten Juli fruh

gegen 10 Uhr;
zwei vor dem Frauen- und Bohmiſchen-Thore
etablirte oſtreichſche Batterien, ſchleuderten Kreuz



weis ſo viele brennenbe Haubitzgrenaben, glu
hende und andere Kugeln in die der Zerſto—

rung geweih'te Stadt, daß gleich anfanglich an
mehrern Orten Feuer aufging. Die hierbei von
Seiten der Kaiſerlichen ergriffenen Maaßregeln

hatten dieſe Norm: daß, nach Verſicherung meh—

rerer, ihren Dienſt damals mit Schaudern ver—

richtenden Artilleriſten, auf Z Haubitzgrenaden

allemal eine gluhende, dieſer aber z bis 4 Stuck—

kugeln folgten. Der Effekt hiervon liegt am

Tage, indem in kurzer Zeit ein Flammenmeer

uber ber bebauernswurdigen Stadt woogte, und

was dieſe Flammen nicht fraßen, wurde in

Trummern geſchlagen. Das Loſchen machte theils

der Umſtand, daß oſtreichiſcher Seits ſchon vor
einigen Tagen der Stadt das Waſſer abge—

ſchnitten wurde, theils die von mehrern mit

dem Leben bezahlten Berſuche zur Unmoglichkeit,

und auf dieſe Weiſe konnte der ungehindert

wuthende Brand ſeine traurigen Zerſtorungen

immer weiter verbreiten. Binnen 8 Stunden

gingen daher 547 burgerliche Wohnungen, die

Rathsgebaude, die Predigerhauſer und Schule,

a04 Bierhofe nebſt den vortrefflichen Bibliothe
ken, allen Waarenlagern, Werkſtadten und be
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deutenden Vorrathen, inFlammen und Rauch

auf. Der prachtigen St. Johanniskirche ward

am heftigſten zugeſetzt; ſie verlor ihre 2 Thur—

me ſammt dem ſchonen Gelaute, einer aus Stein
gehauenen Kanzel, und der von allen Kennern

bewunderten Hauptorgel; ihr Ruin war ſo voll—

kommen, daß nur die Hauptmauer ſtehen blieb.

Eine Stuckkugel ſchlug durch das Gewolbe der

Peter-Paul-Kirche, der Thurm brannte aus,
deſſen Haube. Glocken und Uhr gingen eben—

falls inTrummern. Das Rathhaus ward nicht

nur ſeines Thurmes und des darin befindlichen

Uhrwerckes beraubt, ſondern es ward auch al—

les bis auf ein paar Zimmer und Gewolber

zerſchmettert. Die Rathsſtube mit denen darin
aufbewahrten Koſtbarkeiten, womit Kaiſer und

Konige die Stadt beſchenkt hatten, die Kanz-

leien, die in denſelben aufbewahrten Dokumente,

alle Archive gingen verloren. Die meiſten noch

ſtehenden Hauſer ſind zum Theil ſo beſchadi—

get, daß ſie ihren Ruin ſelbſt nach ſich zithen
muſſen, und unerſchwingliche Baukoſten nothig
machen. Von demhieſigen beruhmten Gym—

naſio wurde der eine Flugel getroffen und im
Brand geſteckt. Das ſchone Waiſenhaus iſt bis
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auf einige Gewolber zerſtohrt, desgleichen die
kunſtreiche Rathswage mit ihrem Maſchinen—

werke. Ebenſo der Gaſthof zur goldnen Sonne
am Markte, nebſt allen dort befindlichen anſehn—

lichen Gebauden, von welchem nur einige Ge—

wolber ſtehen geblieben ſind. Auch in der ganz
ünbeſetzten wehrloſen bohmiſchen Vorſtadt, ward
das Hospital zu St. Jacob ſammt der dabei

befindlichen Kirche und 19 Hauſer, der wuthi—

gen: Zerſtohrung zum, Raube. Aber nicht blos
mit Verwuſtung dieſer lebloſen Gegenſtande be—

gnugte ſich. der uber.Zittau  iſchwebende zerſtoh
rungsluſtige Geiſt, auch ſo viele der rechtlich—

ſten beſten Bewohner mußten ihr fleckenloſes

Leben zum Opfer bringen, da Jurcht und Schre—

cken eine große. Zahl dieſer Bedauernswurdigen
in die Keller trieb, wo ſie ſtatt des] gehofften

Schutzes, einen qualvollen Tod fanden! Sohne
mit ihren Vatern auch im letzten Kampfe veſt

umarmt, Kinder und Sauglinge in den Armen
und an den Buſen ihrer Mutter, wurden mit

Entſetzen, zum Abſcheu entſtellt, aus dieſen le—

bendigen Grabern gezogen. Viele. fanden den

Lod in dem ſturzenden Geſteine und brennenden

Holzwerk, mehrere tragen die Folgen der uber

J
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ſie zuſammenrollenden Steine, oder in der Nahe
zerſprungener Kugeln, ſo lange ſie leben werden,

an ihren ſiechen Korper. Vor dem Budiſſiner

Thore ward ein Handlungsdiener, ein ſtiller

unbeſcholtener Menſch, welcher dem auf unga—

riſch ihm anſchreienden Huſaren nicht ſogleich

durch Ueberreichung ſeiner abverlangten Uhr, Fol—

ge leiſtete, durch einen Piſtolenſchuß niederge—

ſchmettert!

Was thaten unſre ſeynwollenden Beſchu—

tzer, die ſtolzen Preuſſen, dagegen? Sie blieben

in ihrem Lager, nahe bei der Herwigsdorfer

Kirche, in trager Ruhe! Nur als die Oeſtrei—

cher bis gegen die Hornitzer Brucke avancirten,

ſendeten ſie einige unwirkſame Kanonenſchuſſe

dorthin. Als aber am Abende die in der Stadt
befindlich geweſenen Bataillone ſich in das Lager

zogen, ſchoſſen ebenfalls beide Partheien ohne

Schaden aufeinander, und die Oeſtreicher mach

ten von den Preuſſen noch dazu einige hundert

Gefangene mit Fahnen und Gepack, welche meiſt

gutwillig ubergingen.

Ob es nun durchans im Gebiete der

Nothwendigkeit iag, auf dieſe Art in den Be—

ſitz der Stadt zu gelangen, ob dieſe Maaßre—



geln die einzigen waren, den Zweck zu erlan—

gen? dieſes zu beſtimmen liegt außer den Gren
ien meiner militairiſchen Kenntnißß Aber ſo

viel iſt gewiß, daß die Oeſtreicher außer den

erſt erwahnten Gefangenen und eroberten Fah
nen, und denen in der Stadt vorgefundenen

Zooo Zaſſern Mehl, auch weiter nicht den ge
ringſten erſichtlichen Vortheil von ihren ver
derblichen Maaßregeln gegen die ungluckliche

Stadt gezogen haben!

Sollte nun das uns brreitete Schickſal
eine Strafmaaßregel ſeyn, ſo war auch dieſe

ganz am unrechten Orte, da kein Bewohner

Zittaus ſich das Geringſte gegen die Oeſtreicher

zu unternehmen unterfangen hatte, vielmehr der

allgemeine Wunſch dahin ging: die Preuſſen

entfernt, und unſre Alliirten in der Stadt zu
wiſſen. Es bleibt uns daber nichts ubrig, als
anzunehmen, daß die Oeſtreicher (wie ſie auch

ſelbſt allgemein verſichern) wirklich der Groß—

ſprecherei des preuſſiſchen Commandanten Glau—

ben beigemeſſen haben: „Die Burger ſtunden

„nebſt 8ooo bewaffneten Bauern unter Gewehr,
„und wurden die Stadt big auf den letzten

„Mann vertheidigen:« Weshalb denn er (der
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Commaudant) auch ſogar ben zuletzt angebote—

nen freien Abzug ausgeſchlagen hatte. Zu Fol-
ge dieſer geglaubten Antwort ware denn auch

das Ausſtecken der rothen Fahne (Blutfahne)

von den Thurmen zu St. Johannis fur ein
untrugliches Zeichen des allgemeinen Aufſtan-
des gehalten worden, welche Verniuthung das
Anſchlagen der Glocke noch mehr beſtatigt habe,
und hierauf erſt ſey der Entſchluß gefaßt. wor
den, die Preuſſen, es koſte was es wolle, aus,
der Stadt zu zwingen. und zugleich die Ein—
wohner wegen ihrer Abtrunnigkeit zu zuchtigen.

Jſt dieſes Vorgeben der Oeſtreicher wirk—
lich wahr, ſo giebt es einen neuen Beweis, wie—

oft die geringſten Zufalligkeiten- den wichtigſten wai
Einfluß auf das Ganzes haben!

uebrigens der Wahrheitdie Ehre, daß die.

eingeruckten Oeſtreicher, Offiziers und Gemeine,
beſonders des zuerſt eingedrungenen, nunmehr
hier garniſonirenden ſalmiſchen Regiments, uns
allgemein bedauern, ſogleich als ſie ſich von der
WehrloſigkeitderStadt uberzeugten, die tha
tigſten Loſchanſtalten ergriffen, und mit Sanft—
muth dem oft laut ausbrechenden Unmuthe der

unglucklichen Bewohner begegneten. Dieſer un
rnuth außerte ſich ſelbſt gegen unſre beiden ſach-
ſiſchen Prinzen, als ſie in die Stadt' kamen,
doch entwaffneten ſie denſelben durch ihr leutt
ſeliges Betragen, und erwarben ſich gar bald
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Liebe und Hochſchatzung Auch ſie, ſo wie al—

les, was im oſteeichiſchen Lager lebte und web—

te, waren fruher gegen uns eingenommen und
maßen der allgemeinen Behauptung, von Abtrun—
nigkeit der Stadt, Glauben bei. Als daher
einer meiner beſten hieſigen Freunde ſich am
Mittage des furchtbaren 23Zſten Julis nebſt meh—

reren angeſehenen Mannern durch das, durch die
Gewalt der einen Ausweg ſuchenden Bewohner
eroffnete Weberthor, welches vollig unbeſetzt war,
fluchtete, von den herumſtreifenden kaiſerlichen

Commandos aufgefangen und ins Lager gebracht
wurde, hatte er nebſt den Anſehnlichſten ſeiner
Begleitung das Gluck im Hauptquartiere ſelbſt
ſich unſern Prinzen zu nahern. Beide lagen an
einer Anhohe auf dem. Raſen, wehmuthige ern—

ſte Blicke auf die flammende Stadt werfend.

Be, mein erwahnter Freund, ein Mann voll
Furchtloſigkeit und Mannerſinn ward bemerkt,

zum Handkuſſe gelaſſen und befragt: Mit be—

ſcheidener Freimuthigkeit brachte er ſeine Worte
an. Prinz Carl nahm das Wort und erklarte
die Zittauer fur unwurdige Rebellen. Jetzt loſte
der Schmerz und Unmuth auch den vielen ubri—

gen hierher gefluchteten die Sprache, ſie thaten
einen Fußfall, erorterten die Sache weitlauftiger
und flehten um Gnade. Gteruhrt winkten ihnen
die Prinzen aufzuſtehen, ihre Reden wurden
freundlicher, und immer zutrauensvoller die Ge



genreden der unglucklichen Ausgewanderten, wel
che mit dem lebhafteſten Farben ihren Kummer
ſchilderten. Da floſſen auch dieſen liebenswur—
digen jungen Furſtenſohnen die Thranen von
den Wangen, mit verſöhnender Milde reichten
ſie den zunachſtſtehenden die Hande, verſprachen

ihren ganzen Einfiuß bei dem Oberfeldherrn zu
verwenden, eilten ſogleich in deſſen Quartier,
und noch am Abende ſtellten ſie der aufwar—

tenden Geiſtlichkeit, mit Zuſicherung mehrerer
milben Spenden, einige hundert Stuck Dukaten,

um ſolche zu vertheilen, zu.
Sie werden nun, mein wertheſter Freund,

Jhrem Wunſche eine moglichſt getreue Abſchil—

derung, unſrer erlebten Leiden, zu beſitzen, Gnu—

ge geleiſtet finden. Hinfuhro wird unſre Cor—

reſpendenz wieder einen gemuthlichern Ton an
nehmen, und ich ſchließe dieſe verlangten du-ſchriften mit dem herzlichen Wunſche, daß Sie,
trotz den fortdauernden Sturmen des Krieges,
die ſich nun auch Jhrer Gegend zu nahern

ſcheinen, in ungekrankteſter Sicherheit und Wohl
farth Jhre Tage verbringen mogen.

Jn Erwartung baldiger erwunſchter Zu
ſchrift und mit unwandelbarer Freundfchaft immer

der Jhrige.
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